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Der Breslauer Beobachter erſcheint 
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Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
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Redacteur: Heinrich Nichter. Erpedltion: 


(Jeuersbrunſt.) Breslau den 26. Mai. Geſtern Abend 
kurz nach 9 Uhr entſtand Feuerlärm. Das Menzelſche 
(Seiffertſche) Kaffehaus, Sterngaſſe Nr. 12, in deſſen 
hinterem Theile, dem ſogenannten Wintergarten, ſich das Pri⸗ 
vattheater Eunomia befindet, ſtand in hellen Flammen. Das 
Feuer ſelbſt brach auf dem Boden aus, der ſich über dem großen 
Saale befindet, und verbreitete ſich, da keine Scheidemauer 
denſelben vom Boden des Wintergartens trennte, mit unge⸗ 
meiner Schnelligkeit auf dieſen, fo daß binnen kurzer Zeit die 
Decke durchbrannte. Das kleine, von Fachwerk gebaute Wohn⸗ 
haus wurde, durch die Anſtrengungen der ſchnell herbeigeeilten 
Löſchhülfe gerettet, während die Rettungsmannſchaften das 
Ihrige thaten, um ſowohl die Mobilien der Bewohner als auch. 


die Utenſilien des Theaters zu ſichern, was bei letzterm nur 


„ theilweis gelingen konnte, da eine Menge Couliſſen u. dergl. 
ſich auf dem brennenden Boden befand. — Die Dom» und 
Sandſpritze waren die erſten an Ort und Stelle. Die zum 
Feuer kommandirte Bürgerwehr fand ſich pünktlich und zahl⸗ 
reich ein, und verſah ihren Dienſt mit der größten Bereitwillig⸗ 
keit, ſo daß Löſch⸗ und Rettungshülfe in geregelter Ordnung 
vor ſich gehen konnte. Unglücksfälle ſind bis jetzt nicht 
bekannt. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt nur eine Stimme: 
boshafte Brandſtiftung, welche dieſem Lokale ſchon mehrmals 
gedroht hat. — Gegen 11½ Uhr war die Gefahr der Weiter⸗ 
verbreitung des Brandes vorüber. Unter den zuerſt Thätigen 
können wir die Zimmergeſellen Schanke und Büttner nam⸗ 
haft machen. — ‘ 


In der Nacht gegen 3 Uhr ertönten abermals die 
Feuerſignale. In dem ſlädtiſchen Dorfe Neudorf ⸗Com⸗ 
mende brannte binnen einer halben Stunde ein Hinterhaus nie⸗ 
der. — Streng tadelnd müſſen wir der Glockenſignale geden⸗ 
ken, die bei dem erſten Feuer durch 5 Pulſe die Oder⸗, ſtatt der 
Sandvorſtadt anzeigten, und beim zweiten bald ein Feuer vor 
dem Ohlauer⸗, bald vor dem Schweidnitzerthor, bald mitten in 
der Stadt ſignaliſirten. Werden denn dieſe bochgeſtelllen 
Herrn Thurmwächter niemals bis fünf zählen lernen? — 


Lokalitäten. 
(Thiem e Frühſtückſtube), Kupferſchmiedeſtraße in den 
„drei Kronen“, zeichnet ſich weder durch weite Räumlichkeiten, 


noch äußere Eleganz beſonders aus, genügt aber beſcheidenen 
Anſprüchen auf eine Weiſe, wie ſelbſt nicht größere Lokale der 


Art. Das kleine Thiem'ſche Etabliſſement hat nämlich den 


Vorzug, daß man ſich daſelbſt bald beimiſch, fo zu ſagen be⸗ 
haglich findet, wozu die naiv⸗launige Unterhaltung der jungen, 
hübſchen Wirthin nicht wenig beiträgt. Speiſen und Getränke 
ſind von wirklich preiswürdiger Güte. Wer daher eine in jeder 
Beziehung reelle Aufwartung und Bedienung in einem zwar 
etwas beſchränktem, aber nichts weniger als unfreundlichem 


Lokale, ähnlichen größern und glänzenderen Etabliſſements vor⸗ 


zieht, der wende ſich nach den „drei Kronen.“ 


Ein Unterhaltungs⸗Blutt für 


alle Stände. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten ‚Commilflonaite in der 
Propinz beſorgen dieſes Blatt bel woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, fo ſple alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 

lich viermaliger Verſendung. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 
h für die geſpaltene Seite oder deren 
. aum nur 6 Pfg. 


Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


— 


Was die unruhige Zeit will. 

Wenn der Morgenwind über die Felder ſtreicht, um als 
Kurier der ganzen Welt zu verkünden, daß der junge Tag an⸗ 
gezogen formt, da reckt ſich der Hahn im Hühnerhaus, ſchüt⸗ 
telt feinen Federftack und ſteht mit zwei Hopfern vor der Thür. 
Da ſteht er, wie der Thurmwächter auf feinem Poſten, ordeyt⸗ 
lich als ob er's wüßte, daß er als Allerwelts⸗ Schreihals ange⸗ 
ſtellt iſt — denn er hats noch keinen Morgen verſäumt — 
macht einen langen Hals, ſchaut rechts und links hin, ob's 
auch mit der Kurſer⸗Botſchaft feine Richtigkeit habe, nimmt 
einen Anſatz und trompetet dann feine Kickeriki in die Welt 
hinein, ſo luſtig er's nur immer kann. 

Und die ſchlafenden Menſchen hören es und Keins verwun⸗ 
dert ſich über das Geſchrei, oder geht wohl gar hinaus, um 
dem Störenftied den Halsumzudrehen. Jeder hat vorgeſorgt 
für den neuen Tag, hat Rock und Hoſe neben das Bett gelegt, 
daß er geſchwind auf den Beinen fei und anfaſſen könne, was 
für ihn Noth thue und was der neue Tag für ihn bringe. Nur 
die Eulen, die Fledermäuſe und andere Perſonen, die ihr Ge⸗ 
ſchäft im Dunkeln und Duſtern treiben, find wütend über das 
junge Morgenlicht und möchten's am liebſten wieder ausputzen 
oder mit Keulen todtſchlagen, wenn's nur gleich ſo ginge. — 

's iſt noch gar nicht lange her, da hat auch eine Art von 
Hähnen gefchrieen, die Zeitungs hähne namlich, — und has 
ben ihr Kickeriki! in die Welt hineinſchallen laſſen, wie ein 
Trompeter, der zum Ausrücken bläſt. Aber die Leute in ihrem 
Schlafe haben wenig darauf gemerkt, haben ſich höchſtens auf 
die andere Seite gelegt und weiter geſchlafen. Da haben die 
Hähne immer ſtärker trompetet und Manche, die recht warm 
in ihrem Bette gelegen, find in die Höhe gefahren: „Schlagt 
— die nichtsnutzigen Zeitungsſchreier auf den Kopf, daß man 

uhe hat!“ — Welche haben auch wohl in das helle Morgen» 
roth hinausgeſehen und haben gemeint, es wäre nur ein Nord⸗ 
licht oder fo etwas, davon die Schreihälſe rappellöp fiſch gewor⸗ 
den ſeien und haben ſie hinter Schloß und Riegel eingeſperrt, 
daß die Ruhe nicht geſtört werde. Aber die Hähne haben eine 
ſcharfe Naſe für die Morgenluft und laſſen ſich fo leicht nicht 
anfühten! Drüben von Frankreich her war ein Morgengewit⸗ 
ter, Revolution geheißen, in die Höhe geſtiegen, das zog mit 
gewaltiger Schnelligkeit herüber, und die den Hahnſchrei nicht 
derſtanden hatten, die fahren jetzt vor dem Donnern und 
Krachen in die Höhe, ſehen geblendet in den hellen Tag hinaus 
und mit Entſetzen, wie ringsherum das Wetter einſchlägt. 
Einem Theile iſt der Schrecken in die Glieder gefahren, daß er 
keins rühren kann, der andere möchte in der Angſt davon lau⸗ 
fen; als ob es nicht überall Tag würde, als ob's nicht überall 
Gewitter gäbe, wo eine ſchwüle Nacht fo lange gedauert hat, 
wie bei uns — iuhig ihr Leute! den Schlaf aus den Augen 
gewiſcht und dreiſt bineingeſehen! Alle auf den Poſten, wo 
Gefahr iſt! das Gewitter macht die Luft rein und wenn es vor⸗ 
bei iſt, kommt der Segen! g ö 

„Hab' doch mein Lebtag nichts gemerkt, daß wir geſchla⸗ 
fen hätten,“ meint mein Nachbar Schulze, „und wo der 
Sram in der Revolution ſtecken fol, möcht ich auch wiſſen. 

chöne Redereien und dabei Leib und Leben nicht ſicher, keine 


Arbeit, kein Brod, kein Geldz aber unvernünftige Forderungen 


von Jedem, der zwei Arme hat, als ob Alles, was da perlangt 
wird, wie die Aepfel auf den Bäumen hing! Gott mag wiſ⸗ 


ſen, woher das mit einem Male gekommen ift, und wo's noch 
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'naus fol, kein vernünftiger Menſch, kein ruhiger Bürger kann 
ſein Ja und Amen dazu ſagen.“ > 


Meint Ihr, Nachbar? Einmal ein paar Worte unter uns 
und nachher fagt mir Eure Meinung noch einmal. 

's iſt doch ein tröſtliches Eoangelium, das: „Sehet die 
Vögel unter dem Himmel an — “ na, Ihr werdet's auswen⸗ 
dig wiſſen. Da läuft und kriecht und fliegt und krabbelt das 
Thiervolk auf der Erde und in der Luft herum und das beſte 
wie das ſchlechtſte darunter hat ſein Futter, das ihm gut ſchmeckt 
und ſeinen Rock, der es warm hält und Jedes hat ſein Haus, 
wo es wohnen und ruhig ſchlafen kann, ſammt feiner Frau 
und ſeinen Kindern. Und wenn es einem großmäuligen Racker 
etwa einfallen wollte, dem kleinen Gethier das Futter überall 
wegzufteſſen, daß das hungern müßte, da würde Jeder ein 
Geſchrei über die Ungerechtigkeit erheben. Ja, 's iſt richtig mit 
dem Evangelium und zuletzt heißt's darin: „Seid Ihr nicht 
viel mehr als fie?” — Nun ſeh' einmal Jeder um ſich. Da 
giebt es Menſchen, die doch viel mehr find als das Thiervolk 
und wiſſen nicht, was heute eſſen, wovon morgen leben, denen 
der kalte Wind durch den zerriſſenen Rock fährt, daß ihnen die 
Zähne klappern, die ein ſchlechteres Quartier haben, als det 
Hund in ſeiner Hütte. Und daneben ſteht Einer und hat Fel⸗ 
der und Wälder und Häufer, wo tauſend Menſchen davon leben 
könnten und das nimmt er Alles für ſich. Wer aber ſo Einen 
einen großmäuligen Racker nennen oder über die Ungerechtigkeit 
ſchreien wollte — o Jerum, er würde ſchön ankommen! Und 
doch ſind das Menſchen, einer gerad' ſo vom lieben Gott ge⸗ 
fchaffen, wie der andere. Was kann der Eine dafür, daß er 
vielleicht hinter dem Zaune jung geworden und groß gezogen 
iſt, wie das Schwein in der Pfütze, während der Andere auf 
ſeidenen Kiſſen in die Welt ſpazirte und Alles gelernt hat, was 
er nur braucht um Anſehn und Geld zu erwerben? Da, ſeht Euch 
zum Exempel den Fabrikarbeiter an; von früh bis in die Nacht 
Arbeit in einem weg und doch nicht ſo viel Verdienſt, daß er 
leben kann. Drum geht die Frau mit, drum gehen die Kinder 
mit, kaum ſo alt, daß ſie halbweg Verſtand haben, und Alles 
arbeitet, um nur das liebe Leben zu erhalten, und Keins hat 
Ausſicht, daß es einmal beſſer wird, denn Keins hat mehr 
gelernt. Und was wird aus den Eltern, wenn ſie alt werden 
und keine Kraft zur Arbeit mehr haben? Und was wird aus 
den Kindern, die von Jung an in der Fabrik verderben? — 
Aber die Fabrikarbeiter ſind's nicht allein. Fragt einmal, wie 
Viele von den andern Arbeitern wiſſen, warum ſie eigentlich 
auf der Welt ſind, ob zu Noth und Sorge, oder daß ſie ſich 
ihres Lebens freuen, und wie viele nicht lieber Hunde und 
Katzen wären, die doch wenigſtens immer ihr tägliches Brot 
haben. Sind wir denn nicht viel mehr als das Vieh? Das 
tröſtliche Evangelium iſt zu Schanden geworden denn die Stütze, 
die es halten ſollte, haben die Menſchen ſelber über den Haufen 
geworfen und die hieß: Liebt Euch unter einander! 

Glaubt Ihr denn aber, Ihr guter Bürger und Nachbar, 
daß die Leute, die Ihr gewöhnlich gemeines Volk nennt, das 
Unrecht, das ihnen ſeit tauſend Jahren von der ganzen Welt 
angethan wird, nicht im Herzen ſpüren, daß ſie nicht auch ein⸗ 
mal fragen können, warum ſind wir denn gerade ſammt 
unſerm ganze Geſchlechte zum Elend verdammt? Denkt Ihr 
denn nicht, daß in unferer Zeit die Leute nicht auch Gedanken 
kriegen? — Oder wollt Ihr haben, daß Euren eigenen Mit⸗ 
menſchen der Verſtand ganz und gar ausgeblaſen wird, daß ſie 
geduldig wie das Zugvieh arbeiten und ſich treten und prügeln 
laſſen, und ſelber zum Vieh werden? Zieht kein ſchiefes Ge⸗ 
ſicht, Nachbar, und ſeht einmal um Euch, wie Viele nicht 
ſchon von der Laſt, die auf ihnen liegt, hinunter gedrückt ſind 
unter das Vieh — und die das verſchuldet, die Alles was 
Nachdenken heißt, den lebendigen Odem Gottes, den Verſtand, 
für Teufelswerk verfchrieen haben, die am liebſten ewige Fin⸗ 
ſterniß, ewige Dummheit in's Volk braͤchten, die tauſendjähri⸗ 
gen Fluch auf ſich geladen haben, die gerade nennen ſich die 
allein wahrhaften Chriſten? \ 

Sagt einmal, Ihr geſcheuter Nachbar, habt Ihr Euch 
ſchon überdacht, was es werden ſoll, wenn das Maaß voll iſt, 
wenn der Tag heraufkommt und in die Köpfe des armen Vol⸗ 
kes ſcheint? Geſchlafen habt Ihr, habt mit keinem Worte an 
den hellen Morgen, der einmal doch auf die Nacht kommen 
muß te, gedacht und weil Ihr weich gelegen, hättet Ihr am 
liebften gemeine Sache mit den Eulen und Fledermaͤuſen ge⸗ 
macht und das Tageslicht wieder ausgeblaſen, ſeid wüthend 
geweſen auf die Zeitungshähne, die den unbequemen Morgen 
verkündet und denkt nicht an die Millionen andern Menſchen, 
die auf hartem Boden, auf Brennneſſeln liegen oder wohl gar 
im Schlamme beinahe erſticken und ſehnſüchtig auf den Tag 

warten. 8 
Ja, Nachbar, jetzt wird bei Manchem das Chriſtenthum 
auf die Probe geſtellt und der Morgenwind blaͤſt die ſchöne 
Vergoldung berunter, daß die ſchwarze Schlacke: „Ich und 
wieder ich!“ überall zum Vorſchein kommt! 


55 25 mein Nachbar Schulze ſchüttelt den Kopf und 
pricht: 8 5 
„Das iſt Communiſtenrederei, man hört ſie jetzt aller Orten. 
Was Gutes kommt da nicht heraus — ver c Mord 5 
Todtſchlag, Raub und Plünderung endlich auch zu was Gu⸗ 
tem geſtempelt wird.“ £ 

Schimpft nicht, Alter, ehe ich mit meiner Rede zu Ende 
bin; ich habe Euch nur ein Stückchen von dem erzählt, woher 
die jetzige Bewegung gekommen iſt und nebenbei, daß Ihr ge⸗ 
ſchlafen habt; ich bin aber noch lange nicht damit fertig, Wo's 
endlich hinaus ſoll, das folgt nachher. — Jetzt ein ander Bild. 

Oben auf dem Throne fißt ein Mann, den nennt man den 
König. Was der befiehlt, das heißt ein Geſetz und das muß 
Jeder, damit Ordnung im Lande fei, befolgen, was der thut, 
das muß gut fein. Wem aber davon etwas nicht gefällt und 
er will was Anderes haben, der heißt ein Demagoge oder Auf⸗ 
wiegler, der wird in's Loch geſteckt, bis er feine tollen Gedan⸗ 
ken los iſt. Nun aber ift, wenn man's bei Lichte beſieht, der 
König eben auch nur ein Menſch, wie andere Menſchen, 
ſieht und hört nicht weiter, wie Unſereins, iſt auch dem menſch⸗ 
lichen Irrthume unterworfen und thut vielleicht im Zorne auch 
etwas, das ihn hinterdrein gereut. Deshalb hat er kluge Maän⸗ 
ner um ſich verſammelt, die mit ihm über Alles berathen follen - 
— das find die Minifter, und hat im ganzen Lande feine Be: 
amten, die überall zum Guten und Beſten ſchauen und ihm 
fleißig Bericht geben ſollen. Iſt das Alles nicht wunderſchön? 
Ja, ja, wir werden weiter ſehen. 

Die Miniſter und die andern Beamten ſtehen Alle in Königs 
Solde und damit der bezahlt werden könne, giebt das Volk 
Steuern und Abgaben. Es ſind aber alte Worte: „Weſſen 
Brot ich eſſe, deſſen Lied ich ſinge!“ und: „Eine Krähe hackt 
der andern die Augen nicht aus.“ Von oben bis unten hängen 
die Beamten wie ein Bündel Kletten an einander und wie 
oben hineingeblaſen wird, ſo pfeift's unten zu allen Beamten⸗ 
löchern heraus. Bei wem es am beſten herauspfeift, der iſt 
ein guter Beamter, der bekommt extra bezahlt — Gratifica⸗ 
tionen nennt man das — bei wem das aber nicht geſchieht, 
wer es vielleicht mit ſeiner Ueberzeugung oder ſeinem Gewiſſen 
nicht vereinbaren kann, der iſt ein ſchlechter Beamter, der be⸗ 
kommt Zurechtſetzungen, Beweiſe — Naſen nennt man das 
— und wer ſich das nicht gefallen laſſen will, der kann ſeiner 
Wege gehen. Dazu iſt jeder angewieſen, auf den Andern auf⸗ 
zupaſſen und heimlichen Bericht zu erſtatten — geheime 
Conduitenliſten nennt man das — und wer gegen den 
Vorgeſetzten am Beſten kriechen und liebedienern kann, wer am 
wenigſten etwas von eigenem Willen weiß, über den wird der 
beſte Bericht abgeftattet. — 

So ſteht dieſer Beamtenftaat — Büreaukratie nennt 
man das — da. — Die Beamten ſollten die Augen und Ohren 
des Königs ſein, wodurch er ſehen könne, was in ſeinem Lande 
vorginge, wodurch er höre, was in ſeinem Volke Noth thue 
und was es wünſche. Statt deſſen ſtehen ſie ſchroff und abge⸗ 
ſchloſſen dem Volke gegenüber und ſpitzen die Ohren nur nach 
dem, was von oben kommt. Mancher wäre wohl anders, 
wenn die Gratificationen, die Naſen und die geheimen Con⸗ 
duitenliſten nicht wären. ; 

Die Miniſter aber haben fich ihre Art und Weiſe, wonach 
ſie regieren und dem Könige rathen — Syſtem nennt man 
das — zurecht gemacht; was das Volk dazu ſagt, ob es ſich 
glücklich oder unglücklich dabei fühlt, das iſt einerlei; es muß 
glücklich ſein, denn die Herren Miniſter wollen das ſo haben 
und das dumme Volk weiß ſelber nicht, was ihm gut iſt. 

Und oben ſitzt nun der König und denkt wunder wie gut er 
berathen und wie zufrieden ſein Volk iſt. Kann er denn anders? 
Er iſt ja auch nur ein Menſch wie wir, und muß glauben was 
ihm von ſeinen Beamten, ſeinen Augen und Ohren berichtet 
wird. Fällt es ja Einem einmal ein, ſich beim König ſelbſt 
zu beſchweren — es hilft doch nichts; der König fragt ſeine 
Beamten, wie die Geſchichte zuſammenhängt — und — der 
Beſchwerdeführer wird ab und zur Ruhe verwiefen. — Kommt 
er öfter, ſo wird er als Zänker, Klagebold — Querulant 
nennt man das — angeſehen, und der mag nun kommen mit 
was er will, er hat gewiß jedesmal Unrecht. . f 

Aber es giebt einen Weg für das Volk, ſeine Worte, ſeine 
Wünſche, ſeine Beſchwerden anzubringen, daß ſie von vielen 
Tauſenden gehört werden. Man läßt, was man ſagen will, 
drucken, in den Zeitungen oder in beſonderen Büchern. Und 
das iſt ein gefährliches Ding für die Beamten regierung. Wenn 
da ein tüchtiger Kerl ſeine Worte ſetzt, daß es nur ſo klappt 
und macht die Leute geſcheut, wie es mit ihnen getrieben wird 
und wie es ſein könnte, und das ganze Volk ſieht das mit 
feinem gefunden Verſtande ein und ſchreit Bravo — man 
nennt das die öffentliche Meinung — und wird unruhig 
und will ſich das alte Regierungsſyſtem nicht mehr gefallen 
laſſen — das iſt ein gefährliches Ding für eine ſchlechte Re⸗ 
gierung. Da hat ſie denn vorgeſorgt und hat Männer ange⸗ 


I ſtellt, denen muß Alles, was gedruckt werden ſoll erſt vorge⸗ 


. 
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legt werden, 2 151 ee: nicht. gefällt, das wird 
ausgeſtrichen. Das heißt die Cenſur. 5 

— 5 ſchon Manchem, der Herz und Kopf gehabt hat, 
für ſein Volk zu ſprechen, das Beſte was er gehabt, ſeine großen 
Gedanken, todtgeſchlagen. 2 5 

Und nun, Nachbar könnt ich Euch heute noch erzählen, wie 
es Syſtem geweſen iſt, unſer braves Volk zu verdummen, 
weil ein dummes Volk am leichteſten mit ſich ſpielen läßt, wie 
die Regierung eine Religion zuſammengemacht hat — Staats⸗ 
kirche nennt man das — die von der Muckerei eine Baſe iſt 
und dieſer deshalb überall Weg und Steg bereitet hat, wie die 
Geiſtlichen gezwungen worden ſind, danach zu lehren, wie Alle, 
die das nicht gegen ihre eigene Ueberzeugung haben thun wollen, 
ihres Amtes entſetzt worden ſind, wie nur derjenige Beamte, 
der Mucker geweſen und Muckerei befördert, ſein Glück hat 
machen können — ach ich könnte Euch noch viel erzählen, iſt 
denn das aber auch noch nicht genug, um es erklärlich zu fin⸗ 
den, wenn endlich die Geiſter ſich aufmachen, die Volkskraft 
ihre Ketten ſprengt, und die Revolution losbricht? — 

Hättet Ihr Euch nur ein klein Bischen darum bekümmert, 
was auch andern Menſchen wohl und wehe thut, um den 
Staat und die Verhältniſſe, in denen Ihr lebt, um die Regie⸗ 
rung die Euch befiehlt, Ihr würdet jetzt nicht daſtehen, wie die 
Kuh vor dem neuen Thore, und Ach und Weh über die ſchlimme 
Zeit ſchreien. Ihr aber und noch Hunderttauſende von Euren 
Vettern, wenn ſie auch nicht gerade Schulze heißen, habt Euch 
höchſtens darum bekümmert, wenn Euch ein Floh im eigenen 
Bette geſtochen hat. 

Und was nun daraus werden ſoll, was die Rebeller wollen? 
O, Gevatter, gar ungeheuer Vernünftiges, ſperrt einmal Eure 
Ohren auf. 

Erftens fol das arme Volk als Menſchen leben, das 
heißt, es ſoll wenigſtens ſo viel haben, daß es ſich ſatt eſſen, 
daß es wohnen kann, wie es für Menſchen gehört; es ſoll von 
der Arbeit noch ſo viel Zeit übrig behalten, um ſich ein Vergnü⸗ 
gen machen oder etwas für ſeinen Verſtand thun zu können. 

O Jerum, das wird Kappen ſetzen! Ja freilich! Denn da 
dürfen die Arbeiter nicht mehr ſo lange arbeiten und müſſen 
doch mehr Lohn kriegen ohne daß dabei der Arbeitgeber, der 
oft ſelber nicht viel übrig hat, benachtheiligt wird; und die 
keine Arbeit haben, für die muß welche geſchafft werden, und 
was da für allerhand „Muß“ und „Soll“ noch dazu gehört. 
— Ja, ss iſt eine harte Nuß und doch nur, was recht und bils 
lig iſt. Mäncher, der Haare auf den Zähnen hatte, hat ſich 
die Zähne daran ausgebiſſen. Aufgeknackt muß ſie aber doch 
endlich werden, wenn's nicht zuletzt einen Krieg auf Leben und 
Tod von Allen, die nichts haben, gegen Alle, die Vermögen 
beſitzen, geben fol. Eine ſchöne Ausſicht! 

Jetzt iſt ein beſonderes Miniſterium für die Sache errichtet 
worden, das ſoll Nußknacker ſein. Nun wir werden ſehen! Ich 
habe meine beſondern Gedanken und bringe ſie vielleicht das 
nächfte Mal zu Markte. 

Zweitens ſollen alle Kinder, reich wie arme, einerlei Schul» 


unterricht und was dazu gehört erhalten, das heißt auf Staats— 


koſten, damit dem Armen nicht, blos weil er arm iſt, jeder Weg, 
wo er ſich durch Verſtand und Geſchick in die Höhe helfen könnte, 
verfperrt iſt, damit die Armuth ſich nicht wie ein Fluch auf 

nd und Kindeskinder forterbe. 10 

Vor allen Dingen ſollen ſodann der König und ſeine Mini⸗ 
ſter nicht mehr auf eigene Fauſt und wie es ihnen eben gefällt, 
Geſetze geben. Das Volk will feine Geſetze ſelbſt machen. Weil 
es nun aber nicht möglich iſt, daß die ganze Menſchheit, die in 
einem Lande wohnt, zuſammenkommen und mit einander bera⸗ 
then kann, weil Viele von ſolchen Sachen auch noch wenig ver« 


ſtehen, fo werden von dem Volke Männer gewählt, zu denen 


es das Vertrauen hat, daß ſie wiſſen, was Noth thut und 

daß ſie auch ein wahrhaftes, warmes Herz für das Wohl 

und Wehe des Vaterlandes haben. Dieſe Männer treten nun 

als Abgeordnete des Volkes zuſammen und heißen das 
arlament. 

„Jides Jahr treten nun die Abgeordneten zuſammen. Die 
Miniſter machen Vorſchläge zu Geſetzen und das Parlament 
nimmt fie an oder verwirft fie. Bekümmern ſich die M. niſter 
hübſch darum, was das Volk wünſcht und braucht, fo werden 
ihre Vorſchläge auch immer die rechten fein — fallt ein folder 


Vorſchlag aber durch, ſo iſt das ein Zeichen, daß die Miniſter 


ſich nicht um das, was das Land wünſcht, gekümmert haben, 
daß ſie alſo auch das Vertrauen des Volkes nicht mehr haben 


können, und die Folge davon iſt, daß ſich der König andere 


ſuchen muß. 5 

Wenn auf die Art das Volk den Heft in der Hand hat, fo 
findet natürlich auch die Beamtenberrſchaft ihr ſeliges, oder 
eigentlich unſeliges Ende. 's wird freilich Manchem ſpaniſch 
genug vorkommen, wenn er nicht mehr den Hochnäſigen ipielen 
oder den Leuten Grobheiten und dergleichen an den Kopf wer⸗ 
fen kann, wenn er wohl gar den Bauer und Arbeiter wie ſei⸗ 
nes Gleichen behandeln ſoll. 


Männer zu Miniſtern 


Ferner ſoll Jeder, eben ſo gut wie er ſprechen kann, was er 
7801 auch Alles drucken laſſen können. Das iſt die Preß⸗ 
freiheit. * 

Endlich ſoll ein Jeder ſeinem Gott dienen können, wie er 
will und wie er es vor ſich ſelbſt verantworten kann. Keiner 
ſoll zu einem Glauben gezwungen ſein, keine Religion ein Vor⸗ 
recht vor der andern haben. Der Glaube iſt eine Sache, die 
Jeder mit Gott und ſeinem eigenen Gewiſſen abzumachen hat 
und da hat kein anderer Menſch etwas drein zu reden. 

Mit einem Worte, die Rebellen wollen für Jeden ſoviel, 
daß er als Menſch leben kann, Freiheit und Ordnung. 
Das Meiſte davon haben ſie ſchon durchgeſetzt und was noch 
fehlt, das wird nicht ausbleiben. 

Mein Nachbar Schulze kratzt ſich in den Haaren. „Und 
nun, was haben wir von der Freiheit, wenn Handelfund Wan⸗ 
del ſtockt, wenn kein Geld, kein Brod, kein Verdienſt da iſt?“ 

Nachbar, wenn Einer Wein machen will, da ſtampft er die 
Weintraube und läßt fie gähren. So lange es gährt, kann's 
Niemand trinken, er kriegte Bauchkneipen danach. Wenn die 
Gährung aber vorbei iſt, wird's der ſchönſte Wein. Bei uns 
gährt's jetzt auch, darum iſt es uns gar nicht wohl zu Muthe. 
— Laßt nur die Abklärung kommen, dann wird Alles beſſer. 

Aus d. Probenum. d. Volks⸗Ztg. f. Stadt u. Land. 


Der König der Berge. 


La licenza 


Di que’ barbari erranti & omai si grande, 
Ch’in guisa d’un diluvio, intorno senza 
‚Alcun contrasto si delata e spande. 

. Tasso. 


Die Alpujarrasberge ziehen ſich von Grenada bis an die 
Sierra di Ronda und bilden eine ganze Kette von Schlupf- 
winkeln, tiefen Höhlen und wilden Schluchten für Jeden, der 
die Einſamkeit liebt und furchtlos den Geſetzen trotzen will. An 
dieſen abgelegenen, öden Orten ſuchten die Mauren eine Zu⸗ 
flucht, nachdem ſie ſich geweigert hatten, den Forderungen der 
Cbriſten ſich zu fügen, und Hoffaung gehegt, von Neuem ihre 
Unabhängigkeit zu erringen, ein eigenes Reich zu bilden. 

Kurze Zeit nach der Eroberung von Grenada (1491) 
äußerten ſich hin und wieder die Spuren heftiger Unzufrieden 
heit unter den beſiegten Mauren. Vor Allem erregte ſie der 
vlinde Eifer der Pfaffen und ihre gar zudringliche Proſelyten⸗ 
macherei, nebenbei die Rohheit und Härte der Sieger im All⸗ 
gemeinen, die Wortloſigkeit und Grauſamkeit der Statthalter 
und Großen, der tiefgewurzelte, durch ſieben Jahrhunderte 
genährte Haß. 

Bald brach der Unwille in offene und erſtaunenswerth 
ſchnell organiſirte Empörung aus. Sie ſtellten ein mächtiges 
Heer ins Feld und errangen den ſchönen Sieg auf der Sierra 
Bermeja, wo auch der berühmte Alonzo d' Aguilar feinen Tod 
fand. Allein die Uebermacht der Spanier war zu entſchieden, 
Heer auf Heer wälzte ſich von allen Seiten herbei, umſchlang, 
umgarnte die Reoellen, drängte fie auf enge Räume zufammen 
daß ſie entweder verhungern oder ſich ergeben mußten. Viele 
der Unglücklichen wurden hingerichtet, Viele ſuchten ein Aſyl 
in Afrika, Viele nahmen mit auftichtigem Gemüth die Verzeis 
hung der Sieger an, die Mehrzahl unterwarf ſich der Noths 
wendigkeit des Augenblickes mit Reue im Antlitz, mit Groll 
und Wuth im Herzen, mit dem Vorſatz, die erſte Gelegenheit 
zu einem neuen Befreiungsverfuch zu ergreifen. 

Die unzufriedenen Mauren wohnten größtentheils in den 
Dörfern an den Böſchungen der Alpujarrasberge, und Manche 
fogar in abgelegenen Höhlen und Felsſchluchten. Das rauhe 
Leben der Entbehrungen und Gefahren ſtärkte den Körper, 
defeuerte den kriegeriſchen Geiſt, näherte die Luft zu kühnen 
Unternehmungen. Es fehlte ihnen nur ein Oberhaupt. Seit 
dem Verſchwinden ihres El Feri de Benaſtepar zeigte, kein 
Krieger ſich würdig der Anführerftelle zu ſo ſchwierigen Unter⸗ 
nehmungen und verzweifelten Kämpfen. Umſonſt warfen die, 
damals ſchon Morescos genannten, Mauren ihre Blicke auf 
alle Abkömmlinge ihrer früheren Könige und großen Heerfüh⸗ 
rer, bei keinem fanden ſie Geiſt und Muth und Erfahrung. 

Was von dieſen Abkömmlingen nicht umgekommen war, 
hatte Spanien längſt verlaſſen, oder lebte gemeinen Geiſtes 
und Trachtens unter dem Haufen, oder war Chriſt geworden 
und ſpaniſcher Adel. Unter dieſen Letzteren befanden ſich ein 
Obeim und ein Neffe, die angeblich von Aben Humeya, dem 
Enkel Mahemed's ſtammten, deren Vorfahren früher über 
Cordoda und einem großen Theil von Andaluſien geherrſcht 

atlen. 
5 (Fortſetzung folgt.) l 
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Allgemeiner Anzeiger. 


. Infertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 21. Mai: d. CTiſchlergeſ. 
J. Winkler T. — d. Getreidearb. A. Sachs 
T. — d. Arbeiter F. Decke T. — Den 22.: d. 
* ir irn D. Reimelt T. — Den 23. 

eigärtner Schirdewan T. — 

t. Dorothea. Den 17. Mai: d. Jnſtru⸗ 
mentenbauer R. Stelzer T. — d. 21. : d. Schuh: 
machermſtr. A. Szulezynski S. — d. Böttcher: 
geſellen F. Zäuner T. — 


— 


Vermiſchte Anzeigen, 


Eine freundliche Wohnung, mit oder obne 
Möbel iſt bald zu vermiethen. Das Nähere im 
Keller Aibrechtsſtraße Nr. 8. 


Eine freundliche Wohnung moͤblirt oder 
unmoͤblitt iſt für einen oder zwei einzelne Her⸗ 
ren zu vermiethen und den 1. Juli zu beziehen. 
Naͤheres dei C. Sauermann Ohlausrſtraße 
Nr. 64. 

— —— —l—— nn 

Den geehrten Mitgliedern des Sonntags⸗ 
Kränzchens zu Brigittenthal zeigen wir 
hiermit an, daß daſſelbe in das Kaffetier 
Sauer ſche Lokal, Kloſterſtraße Nr. 10. 
ehem. ne arten, verlegt worden iſt. 

Der Vorſtand. 


St. erdalbert. Den 21. Mai: d. Schuh⸗ 
machergeſ. 3. Preiſtag T. — 2 unehel. T. — 


St. Matthias. Den 21. Mai: d. Bänd⸗ 
ler G. Balleng S. — 

St. Corpus ⸗Chriſti. Den 21. Mai: 
d. Schneidergeſ. C. Schiewig S. — d. Frei⸗ 
gärtner zu Gr. Mochbern Bärgel S. — d. Fei⸗ 
gärtner zu Gr. Mochbern F. Kloſe T. — 

St. Mauritius. Den 18. Mai: d Frei⸗ 
gärtner in Althoif J. Morave T. — Den 21. 


(Eingeſandt.) 
ene . 
Thalias Tempel am Schweidnitzer⸗Thor ifl 
eingeſchlummert. Eeunomia, welche fo freund» 
liche Spenden als Ergänzungen lieferte, iſt abs 
gebrannt. Wär es nicht an der Zeit, daß unſere 
ſo tüchtigen Künſtler im alten Theater Vorſtel⸗ 
lungen geben wollten? Der Verſuch einer Auf⸗ 
führung würde die Mühe Erönen. Der erſte 
Rang iſt dort nicht ſo hoch. 
Breslau, den 26. Mai 1848. A. M. 


Ein geſitteter Knabe, 
welcher Luſt hat die Buchbinderei zu erlernen, 


kann ſich melden Biſchofsſtraße Nr. 7 bei 


Albert Müller. 


Gutes et iſt zu haben Schmiede⸗ 
brücke Nr. 36 im Gewölbe (nahe an der Univer⸗ 
fität). 


d. Kaufmann. Rother S. — d. Mauxergef. 
A. Sindermann T. — d. herrſchaftl. Kut ſcher 
A. Ulbrich S. — 


Trauungen. 


St. Corpus⸗Chriſti. Den 21. Mal 
d. Boͤttchergeſ. F. Wirth mit JIgfr. J. Lagel.— 

St. Mauritius. Den 24. Maf: d. Wirth⸗ 
ſchafter J. Kupka mit der verwittw. Frau X. 
Förſter geb. Augſt. — 


Eine Hobelbank 
mit Werkzeug, ſo wie auch mehreres anderes 
Werkzeug iſt billig zu verkaufen Zwinger⸗ 
gaſſe Nr. parterre im Vorderhauſe. 


Zur Beachtung. 


Ein auf einer lebhaften Straße — gut 
eingerichtetes Biltualiens Verlaufs: Mn mit 
ſaͤmmtlichem Beſtande und Utenſilien iſt an 
einen Zahlungsfähigen Kuauf e bſtig een zu 
übergeben. Das Nähere zu erfragen beim Bits 
ktualienhaͤdler Hrn. Pormann, Malergaſſe 
Nr, 300 


Ein Stubenplag für eine weibliche Perſon 


iſt zu vermiethen und bald oder F. Johanni zu 
beztehen Kirchſtraße Nr. 85, parterre. 


A kat dieſer Dage große Transporte neuer Modewanten Boni und Katie ch feinen werthen Kunden er. 


zur gütigen Beachtung. 


Breite und ſchmale, dunkle und helle 
Cattune und Neſſels * 


in modernen Muſtern und echten Farben. 
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? 5 Modefarben, f 


= Schwarze t Wan Seidenzeuge = 2 
. Mailänder Sitte und ſchwere oben. 


Mousseline de Laine- 1 
Cachemir⸗Kleider 


BR Frangöffche und: Wiener 
gewirkte Umijchlagetücher "BE 


in ſchwarz, weiß, gelb, hellblau, kornblau, grün und andern 


| aufammienflellüngen. 


MFranzöſiſche Botifte WE 


in roſa blau, lilla, grün und allen nur möglichen Farben⸗ 


A Bu So 847 Bi; 


in bunt, bedruckt, weiß, glatt, geſtteift, karirt, geblumt, fo 
wie auch durchbrochen, in dunklen Farben. 


Mantillen, Visiten 


und Promenaden⸗ Shaws von bunter Wolle, ſchwarzem 5 : 
Tafft, Moiree ꝛc. 505 


Gedxſtickte ae a 
Pellerinen, Chemiſett's, 
chetten und noch vieles Anker. N 


Batiſt⸗Taſchentücher, Man- 54 


in den mannigfaltigften Muſterzeichnungen. 


DE Wenn ich ſchon immer zu bekannt billigen Preiſen verkauft habe, fo bedarf es wohl nicht erſt der ke: E 
beſondezen Verſicherung, daß die Preife ſämmtliche Waaren den jetzigen Zeitverhältniffen gemäß herabgeſetzt ſind. 5 


Adolf Sachs, © 
e. Nr. > nd 6, zur Sonung. „ i 
WM 3 20 ae . | uno N a 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Rchiter 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig 9 { 


Reiſe⸗ Albentheuer 5 


drei und dreißig ränberifche Aufälle. sen und Schnacken aus dem Handwertsleben⸗ 
/ Aus meinem Leben von M. S. L. Preis 2 2 c. 
nber e 3 Sor. N a \ 103 At \ 


. PN 7 


Der fröhliche Handwerker, | 
luſtiges Handwerksbüchlein. | 


Enthaltend: Reiſe⸗ Wander: und Handwerks⸗Lieder, 
Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 


Ko beſte und vorzüglich 
chlein, 


welches 15 80 A 1 und allen Köchen 
zu em we 


Fünfte au ua ni 2 Sgr. 


Sammlung erheiternder 


geſell ſchaftlicher Spiele 


für gebildete Rreiſe und zur Beluſtigung der Weed 
und Uebung des Witzes. 
Geh. Preis 14 Sgr. * 


1° Mafchinenbeuc und Papier von Heinrich Richter, Aibrehtäftenpe Nr. 6. Be) mbar 51180 807 


